
Entwicklungen
Konfession, Sozialstruktur und Wahlverhalten
Bundesweıiıte Trends und regionale Unterschiede

Wıe wiıirken kontessionelle Biındungen 1m Zusammenspiel ben der Stabilisierung un! auch 1m Ausbau ıhrer katholi-
mMuıt anderen soz1ialstrukturellen Merkmalen auf das Wahl- schen Wählersegmente Vor allem auft das Konto VO  -

Gewıinnen der so7z1allıberalen Koalıtion 1m evangeliıschenverhalten der Bürger un! damıt auftf die Stimmanteıle der
Parteıen der Bundesrepublık? Dıieser rage soll ın dem Wählersegment zurückzuführen smd eht Ian allein VO  w

tolgenden Beıtrag ın drei Schritten nachgegangen werden. den Wahlergebnissen aus, xab bei der Bundestags-
ahl 1976 ın den evangelıschen un:! katholischen och-Zuerst soll die konfessionelle Zusammensetzung er-

schiedlicher Wählergruppen der dreı 1Im Bundestag vertre- burgen m1t durchschnittlichen Gewınnen VO  — Z un
Saa E ‘2 8 9 — a Parteıen tür die etzten Bundestagswahlen beschrie- 2,8 %o keine sıgnılıkanten Unterschiede (evangelısche

ben werden. Sodann folgt eın Vergleich der wesentlichen Hochburg CHU mehr als 43,8 %o; katholische och-
soz1ialstrukturellen Faktoren der Wahlentscheidung un burg CD  S mehr als 63 %) Diese Durchschnıittswerte
eın Autweis der jeweılıgen soz1alstrukturellen Veranke- verdecken jedoch starke regionale Unterschiede 1M Wahl-
lungen der Parteıen. Schliefßlich sollen einıge auffällige verhalten der Kontessionen. In Süddeutschland (ohne
Veränderungen ın der Wählerpräferenz se1mt Bestehen der Bayern) un in Nordrhein-Westfalen dıe Gewıinne
Bundesrepublik erwähnt werden. der CDU in evangelischen Hochburgen un VOT allem ın

überwıegend evangelischen Grofßstädten erheblich orößer
als iın den katholischen Hochburgen un! Grofßstädten

Zur konfessionellen Zusammensetzung (Nordrhein-Westfalen und Suddeutschland ohne Bay-
der Wäahlerschaft ern Gewınne der CDU, 1mM evangelischen Bereich (sJe-
der Bundestagsparteien wınne VO 9o und 3,8 o gegenüberZun 25 % be1

den Katholiken). Insgesamt zeichnet sıch für Suddeutsch-
Aus verschiedenen Umfrägen AA Bundestagswahl and (einschlıeßlich essens, des Landes Rheinland-Pftalz
ergeben sıch weıtgehend übereinstimmend die tolgenden un! des Saarlandes) und für Nordrhein-Westtalen ab, dafß
Schätzwerte für die konftessionelle Zusammensetzung der sıch der eiıchte Trend der Entzerrung des Konfessionsge-
drei Bundestagsparteien: Dıie CDU/CSU blieb 1976 eıne fälles ıIn der orm eıner Zunahme des evangelıschen Wiäh-
überwiegend katholische Parteı. Ihre Wählerschaft leranteıls, der sıch schon ın den Landtagswahlen
sıch aus 63 % Katholiken un: 37 % Protestanten Dangedeutet hatte, auch hıer tortsetzte. Das Lra-

S4ımmmen. Umgekehrt dominıiıerte och ausgepragter die ditionelle Übergewicht katholischer Wähler wurde also
evangelische Konfession beı der SPD mıiıt einem Anteıl VO durch noch stärkere Gewıinne den evangelıschen
65 o evangelıschen Wiählern un! 35 o katholischen Wih- Wiählern ın Nordrhein-Westfalen un ın Suddeutschland
ern In der FDP-Wäiählerschaft 1ST das evangelısche Ele- abgebaut. Dagegen kontrastiert das Wiählerverhalten 1n
INENT och stärker vertretfen S1e sıch AUS 70 o Vall- Norddeutschland. Hıer erzielte die CDU 1ın den katholi-
gelischen un! B e 30% katholischen Wählern schen Hochburgen mıt 3,o deutlich überdurchschnıtt-

lıche Gewiınne, während gleichzeıt1ig der Zuwachs der
CDU mıt 1,8% in den evangelıschen Hochburgen weıtDie Frage, ob sıch sıgnıfıkante Verschiebufigen der kon-

tessionellen Zusammensetzungen der Parteıen ım Ver- dem regionalen Durchschnuitt VO  - ZLO Jag Dieser
gleich Z Bundestagswahl 197972 ergeben haben, AfßSt sıch Trend wırd bestätigt durch die Ergebnisse VO  — SPD und

FDP ın Norddeutschland, ın Nordrhein-Westtalen un Inauft der Grundlage der vorlıegenden Umiragedaten nıcht
exakt beantworten. Angesıchts des VOT der Bundestags- Suüuddeutschland (ohne Bayern) In den protestantischen
wahl 1972 herrschenden Meinungsklımas sınd sämtlıche Hochburgen Norddeutschlands verlor die SPD gegenüber

1972 NUur 1,7% (durchschnittliche Verluste der (zesamtre-Umiragedaten 1m Verhältnis Z tatsächlichen Wahler-
gebnis VO 1972 derart zugunsten der soz1allıberalen Par- 2100 2,4 To), die FDP erzielte 1er ın Norddeutschland
teılen da{ß alle Aussagen über den damaligen Kon- eınen leichten Gewınn VO O1 0 (Gesamtregıion ord-

deutschland — 03 %0) Demgegenüber verlor jedoch diefessionsproporz in den Parteıen unzuverlässıg sınd Der
Vergleich verschiedener Umfiragen macht jedoch zyahr- SPD ın Nordrhein-Westftalen ın den protestantischen
scheinlich, dafß die Gewıinne der Unionsparteıen 1976 Hochburgen überproportional MI1t z 3.9% (Gesamtre-
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g10N — ‚5'% katholische Hochburgen Aur ‚0%), wäh- Oktober 976 ten Unter selbständigen Katholiken
rend die FDP auch hıer CiINer eichten Gewıinn O,3 STCIAL der Anteıl der Unionsparteien nach ınıgen Umfra-
verzeichnete. In Süddeutschland der Stimmenanteiıl gCnN auf über 80 %, bei den evangelischen Selbständigen auf
der SPD allerdings Aur 111 evangelischen Hochburgen NL über 60-70 % Für die SP D und die FDP schwanken die

(3+  + Z7 %o unterproportional zurück (durchschnittlicher l’C- Anteiıle unter den katholischen Selbständigen 7zwiıschen 10
gionaler Verlust 5 %0), während aber die DP den und 20 o bzw und 4 %o Beı den evangelischen Selbstän-
evangelischen Hochburgen überproportional — 2% VeEeIr- dıgen aruıert der Stimmenanteiıl der SPD 11 den Umfragen
Or (katholische Hochburgen ‚4 %!) zwıschen un Oys bei der DP zwischen { und 8 7

s  D
N  W In

Bei Aufgliederung der Bevölkerung ıin Arbeıter, Ange- Im Vergleich zu Bundestagswahl 1972 haben die Unıions-
stellte und Beamte P Z Mittelstand), Selbständige parteıcn ıhre Stımmengewinne auch den Selbständi-
und Landwirte E3 alternel ittelstand) ergibt sıch aus den gCn auch hıer allerdings auf der Grundlage deut-
Erhebungsdaten: liıch UNgunNsStgeren Ausgangsposıtion 1n evangelıschen
Bei den Arbeitern legt die NIr CINCIN Stimmenanteil Bereich erzielt.

52% gegenüber 42 o für die Unionsparteien und 5 %0 Über die Landwirte, deren Anteıl an der erwerbstätigen
für die Jieses Gesamtergebnis arıert Je- Bevölkerung der Bundesrepublik ur noch 34 %o beträgt,
doch drastisch unter katholischen un evangelıschen Ar- ergıbt sıch AaUS den Erhebungsdaten, da die SPD und
beitern Be1i den Katholiken ‚ühren die Unionsparteien NT DP VOrTr allem bezogen auf die Gesamtwählerschaft, Aur

S eıitem Abstand NIr C1INCIN Stimmenante1l VOon 55 % och als Spurenelemente vertret: sınd Der Stimmenan-
gegenüber 39 %6 tür die SPD und 36 für die FDP Unter teıl der Uniıjonsparteien legt dieser kleinen Gruppe VOI-

evangelıschen Arbeitern hingegen liegen die Unionspar- mutlich bei über 80 %o, wobei ıIM Rahmen dieses Durch-
teien T17 C1NEIMT Anteıl VO 24 o hınter der SPD für schnittswertes die Katholiken noch INM17 EeLIwa 5—-10% VOT
die 67 % der evangelischen Arbeiter Die FD den Protestanten liegen Wıe in den erwähnten AIl

-  E erreichte hıer ımmerhın Stimmenanteil VOnNn Pro deren sozıalen Gruppen lagen die Zuwachsraten der Uni-
Vergleiche Erhebungen 31 W 972 deuten a daß ONSparteıch 117 ländlich-evangelischen Bereich leicht über

den Unionsparteien 1976 11 Bereich der evangelischen denen unter katholischen Landwirten
Arbeiterschaft gelang, leichte Terraiıngewinne zZzu erzielen
(ca 3 %o), während ıhr Stimmenanteil unter katholischen Zusammenfassung: Zieht Nan}n die Veränderungen ı111 der
Arbeitern STtagNıCErtE Im Bereich des 1CuUCNMN Mittelstandes sozialen Struktur der Bundesrepublik ı117 Zeıitraum 950
der Angestellten und Beamten, 11 dem die Unionsparteien bis 1976 ıINn Betracht, den Rückgang des Anteils der
969 und 9772 von der S PI) Stimmenanteilen VON JC Arbeiter VO 51 auf 42 %, die Explosion der Gruppe der
4445 o eingeholt worden aren (FDP 10-1 70), gINgCH Angestellten un! Beamten 20 auf 44 % und die
die Unionsparteien 976 M1} 48 % gegenüber o tür die Schrumpfung des Anteils der Selbständigen (unter 1In-

eindeutig ıin Führung, während die weıterhin schlufß der Landwirte) VO 28 auf 13% nähert sıch die
beı 11% StagnıCrte, uch 1jer 11771 LeueNn Mittelstand CDU/CSU ıhren katholischen Wählersegmenten aln

schlagen dıe konfessionellen Dıisparıtäten der deutschen ehesten dem Modell eiINer Volksparte: Ur  D, S1C jerten
Parteienlandschaft wıeder stark durch während M ka- 40 % der katholischen Arbeiter, über 60 % der atholi-
tholischen euen Mittelstand 65 o tür dıe Unionsparteıen, schen Angestellten un Beamten also des 1 Zukunft noch
27 % für dıe SPD un 8 n für die DP votierten, gaben e1iter expandıerenden nNeuen Mittelstandes, SOWILC über
unftfer den evangelıschen Beamten und Angestellten 47 %o 0%o der katholischen Selbständigen, des alten Miıttelstan-
der SPD, 37 % der CDU/CSU un 14 % der DP hre des Dabeı wiırd die monopolartige Stellung 11771 alten Miıt-
Stimme. Im Vergleich Zzu 972 verzeichneten die Unıjons- telstand durch die beschriebene und ohl noch
parteıecn auch hier wıeder unter den evangelıschen Wäh- tortschreitende Schrumpfung dieser (Gruppe ausgeglichen
lern die stärksten Zuwachsraten (ca89 %), während der Unter den evangelischen Wählern der Unionsparteien be-
Anteil der FDP ı beiden Konfessiönen gegenüber 1972 stehen hingegen starke Defizite, unter den Arbeıitern
Staghıerte, (Stimmenanteiıl von Nur 24 Yo), unter den Angestellten und
Unter den Selbständigen (ohne Landwirte) verbesserten Beamten (34 %), gleichzeitig die umfassende Inte-
die Unionsparteien ihren tradıitionellen Vorsprung vVOon n des evangelischen alten Mittelstandes auf Kosten4 60 %0 auf Ca 6365 % Dabei lıegen auch 1er die Katholi- der FDP iM der Gesamtkomposition des evangelischen
ken IN IT mındestens 70o VOT dem Stimmenanteil der EeVan- Wähleranteils der CDU/CSU polıtisch schr viel stärker als
gelischen Selbständigen mındestens 60 % Eıne 4A11a bei den Katholiken M Buche schlägt Angesichts der S{tar-

herungsweise halbwegs Ermittlung der Stimmen- ken Traditionsverhaftetheit und Versäulung der Arbeiter-
anteıle u nd und iınsbesondere iıhre wähler und des hohen Sockels des CDU/CSU Stimmen-
kontessionelle Autfgliederung IST Hılte Umfrage- anteıls 1M katholischen alten und NCUCMN Mittelstand die
daten WegCN des BCINgSCH Anteils der Selbständigen al der weıitere Gewinne in diesen sozıialen Gruppen unwahr-
Gesamtbevölkerung (ohne Landwirte 9%) nıcht MOß- scheinlich macht, ergeben sıch hieraus klare Konsequen-

.8 lich Das vorhandene Umfragematerial läßt für die tür den weıiıteren politischen Erfolg oder Mißertolg der
C11NC Stimmenanteil 20-25 % und für die FDP C1INCT Unıionsparteien S1IC INsıch Terraiıngewinne der
Rückgang VO noch 19% bei der 965 auf 96n 117 evangelischen Wählerschaft bemühen Als Zielgruppe bıe-
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verhaltensforschung sechr eindeutiges Bıld. Jer wich- A
tet SIC. hier pPrımar VOr allem der politisch abile, noch
nıcht eindeutig festgelegte evangelısche NCUC Mittelstand UgSTE Faktor tür Cine Wahlentscheidung zugunsten der

N J'dA, CDU/CSU ıIST die Intensıität der kirchlichen Bindung, mC
Der Vergleich der Sozialstruktur von FDP- und S PI)- IMCSSCH anl der Kırchgangshäufigkeit tür die die Mıt- F

zWählerschaft e  g_ CiNCr!r zunehmenden rad der Über- gliedschaft 1n Gewerkschatten, und tür die hoher
EINSUMMUNG der sozialen Zusammensetzung ıhrer Wäh- Standard tormaler Bildung
lerschaft Mıt der Ausscheidung des alten Mittelstandes Ihre Bedeutsamkeit tür die Wahlentscheidung gCWINNCN 7der Wählerschaft der besteht hr Flektorat zZu kırchliche Bindung und Mitgliedschaft in Gewerkschaf-

2/5 Arbeitern und Facharbeitern und 3/5 ausSs An- weıl S1IC das jeweilige Individuum in C1INEC Bezugs-
gehörıgen des nNeuCN Mittelstandes. Mıt Relation und MNer Kommunikationskreis einbringen, dıe
55 % zu 45 % Arbeiterstimmen und Stimmen des sıch durch C1INE spezifische Ausrichtung ihrer Werthaltun-
nNneuen Mittelstandes ı1IST die SPID ı117er noch überwiegend zpolitischen Fragen und polıtiıschen Traditionen und
C1NE Arbeiterparteı geblieben. In Ansehungder vermutli- Bindungen auszeıchnen, wenngleıich weder die Kırchen
chen weıteren Schrumpfung des Arbeiteranteils an der noch die Gewerkschaften PTIMar als polıtische Kräfte
Gesamtbevölkerung und der Wel  en Expansıon des wahrgenommen werden Jurch die aktıve Teıilhabe amn
nNeuen Mittelstandes könnte sıch hier jedoch schon 171 Leben N den Kirchen vermuittels des Kırchgangs und SOM
kurzer eıt einNe Pattsıtuation ergeben. In diesem Zusam- auch durch den Zugang d christlichen Welt- und
menhang mufß auc gesehen.werden, dafß der Begriff des Gesellschattsdeutung eiINErSEeITtSs und durch die ähe Zzu C1-

Arbeıiters ı1M Hınblick auf die heute mM1 dem Typ des ausgepragten politischen Bindung der Gewerkschaften
an dıe Sozialdemokratie vermuittels der Gewerkschaftsmit-Facharbeiters verbundenen Qualifikationen un Tätıg-

keitsmerkmalen diffus geworden IST Im Hınblick auf die ghiedschaft andererseits werden die Normen und FEinstel-
starken konfessionellen Dıisparıtäten 1N der SPI) und DP lungen dieser großen gesellschaftlichen Grupplerungen
Zugunsten des evangelischen Bevölkerungsanteils IL den einzelnen Bürgern NL übernommen und durch

(beide Parteijen Zukunft sıch darum bemühen, ıhre Posı- wiederholte Betätigung in diesen Bezugsgruppen stabil
107 In katholischen Wählermilieu, insbesondere aber ıIN gehalten Somit entstehen feste Bindungen an Parteien WIC

Neuen katholischen Miıttelstand auszubauen Im Zusam- DU und SPD Selbstverständlich können auch Abwei-
menhang der Bildungsexplosion hat die als tradıi- chungen dieser Regel der Parteibindung vorkommen, jä
tionelle Abiturienten- und Akademikerpartei durchaus VOr allem dann, WeNnN beispielsweise Individuum
Chancen, katholische Wählersegmente akademischer ohl regelmäßig Zur Kırche geht als auch Mitglied
Aufsteiger einzudringen. Analysen VON Landtagswahler- Gewerkschaft 1IST In diesen Fällen, 111 denen der Bürger
gebnissen ( Bayern) ZCIBCN, daß ıhr dies tegional CT OSS-pressures’ ” ausgesetzt IST, entscheiden relatiıve In-
begrenzt schon gelungen IST LTeNSIL. der Bındung, die Kırche, und andere eher

Nsozilalpsychologische Faktoren.

Die Bedeutung der Konfessions- Man kann also durchgängig davon ausgehen, da{fß die
zugehöoörigkeit für das ahlverhalten CSU Wahlkreisen mit starker (d h regelmäßiger)

oder auch schon „mäßıger Kirchgangshäufigkeit h
In der bisherigen Darstellung wurde lediglich die konfes- „„ab und Z nachhaltig begünstigt wiırd Dabei ergıbt
sıonelle Zusammensetzung der Wähler der Bundestags- SIC tür die Wahlentscheidung ZUgUNSICNH der Unijonspar-
pParteıcn geschildert Aus ıhr allein kann jedoch nıcht die wieder nıcht unerhebliches Gefälle zayıschen KaA-
Bedeutung der Konfessionszugehörigkeıt tür das Wahl- tholiken und Protestanten Dıies könnte allerdings viel-
verhalten einzelner oder VO Gruppen abgeleitet werden leicht daran lıegen, dafß regelmäßiger sonntäglıcher
Dıie Wahlentscheidungen der einzelnen un der gesell- Kirchenbesuch In evangelischen Bereich nıcht den glei-
schaftlichen Gruppen sınd das Ergebnis überaus komple- chen Stellenwert tür die Intensıität kırchlicher Bindung hat
ST und vielfältiger Ursachenverbindungen In den Ver- WIC unter Katholiken Beı Umftragen schnellt durchgängig
schiedenen soz1ualen Gruppen haben S1C S1IC häufig N der Stimmenanteıl der Unijonsparteıien (unter regelmäßı-
Cinem langen historischen Prozeß heraysggb_ilc%e_:t.l In den gen katholischen Kırchgängern) auf über 80 %o und lıegt
Wahlentscheidungen rücken sıch neben' individuellen selbst beim ‚mäßigen“‘ Kirchenbesuch noch bei 60 %
Veranlagungen und Einstellungen sowohl biologische Er fällt umgekehrt beı tehlender kıirchlicher Bindung
Faktoren WIC Geschlecht und Alter als auch soziale Kirchgang „„selten oder NIEC drastıiısch auf 24 %
Merkmale WIC die Zugehörigkeit zu bestimmten Berufs- rück Dıie entsprechenden Daten für evangelische Wähler T& A  a  C  S  E
gruppen (Landwirte, Selbständige, Nichtselbständige, lauten 52 % (regelmäfßiger Kirchgangsb V 40 % (mäßiger
ete X der Bildungsstand (Volksschulabschluß Abitur, Kirchgangsb.] 26 % (keine kırchliche Bindung). Während
Hochschulstudium) und daneben relıgıöse Faktoren ausSs den kıirchlich stark gebundenen Katholiken ur C1NC

M  %rVersucht nan C1INC Gewichtung der Bedeutung dieser und leine Minderheit FDP wählt (cCa 3%) und der FDP-An-
anderer Faktoren ftür die Wahlentscheidung Zugunsten der teıl auch unter mäßig und nıcht mehr kırchlich gebunde-

NCN Katholiken nıcht über 4—5 o hinausgeht, enttällt aufen der SPD und der SO ergıbt S$IC se VIC-
len Jahren aus zahlreichen Untersuchungen der Wähler- die FD ınter evangelıschen Wählern INL oder ohne MN
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kırchliche Bındung ziemlich konstant eın SA enante tensıtät direkter kırchlicher Bindung ın der Oorm des
VO 8$—-10% Gerade kırchlich stark gebundenen Kirchgangs, sondern auch andere, oft schwer meßbare
evangelischen Wiählern scheint das Votum für die FDP Zugehörigkeitsgefühle Z relig1ös-sozialen Mılhieu eıne
gar leicht ber diesen Werten liegen. Be1 der SPD ste1gt Rolle spielen können. Ferner gewınnen darüber hınaus
ıhr Stimmenanteıl Katholiken ohne kirchliche Bın- auch hıstorisch bedingte, lokale Besonderheiten un! viele
dung auf JR o gegenüber 1Ur 63 o beı Protestanten. uch der eingangs erwähnten soz1alen Faktoren W1€e Berufssi-
andere Umtftrageergebnisse zeıgen, dafß kirchlich tuatıon, Wohnsıtz un! Bıldung (z.B Bauern, Selbstän-
nıcht mehr gebundenen Katholiken die Dıistanzıerung VO dige) Bedeutung. Das Gewicht, das speziell die Kontession
den Unionsparteıen ZUgUNSTIEN der SPD ausgepragter als 1mM Vergleich anderen soz1ialstrukturellen Faktoren beı

säkularısıerten Protestanten ISt. Es wiırd sOmıt deut- der Erklärung der unterschiedlichen Parteıijanteıle besıtzt,
lıch, Ww1e sıch der Rückzug aus dem kırchlichen Kommu- kann durch verschiedene statıstische Vertahren recht gC-
nikationsfeld VOT allem durch die zunehmende Bereıt- I11au ermuittelt werden.
schaft manıfestiert, nıcht die Unionsparteıen wählen.
In diesem Zusammenhang stellt sıch tür die Unionspar- Untersucht INan mıt Hıiılte dieses Vertahrens die Bezıe-
teıen das Problem des bontinuzerlichen Rückgangs der hungen 7zwıschen den protestantischen un! katholischen
Kirchgangshäufigkeit seıt 71953 mıt besonderer Dringliıch- Bevölkerungsanteılen eınerseıts und den Wahlergebnissen
keıt. Wiährend noch 1953 ELWa 60 % der Katholiken regel- der Parteıen andererseıts, stellt sıch tolgendes heraus:
mäßıg die Kırche besuchten und der Rest sıch gleichmäßig (3an7z allgemeın oilt, dafß dıe CBDUE V“OoON dem Faktor Kon-
auf 20 % mäfßige und 20n Nichtkirchgänger aufteılte, VeI- fession ın sehr 161 stärkerem Maße abhängig als dıe SPD
schob sıch diese Relation bıs 1976 auf 4() V regelmäßige UN dıese wiederum abhängiger als dıe FDP ıst Dıie beiden

Konfessionen wırken dabe] in unterschiedliche Rıchtun-un 276 o mäfßıge Kırchgänger, während der Anteıl der sSa-
kularisierten Katholiken auf 34 o stieg. Im evangelischen gCn Eın hoher Katholikenanteıl kommt durchweg der
Bereıiıch oing VOoO  n} 1953 bıs 1976 die Zahl der regelmäßigen Unıion ZUgute, die SPD un! FDP profitieren VO  > eınem
Kırchgänger drastisch VO  — 19 % auft 6.% zurück. Die hohen Protestantenanteıl in der Bevölkerung. Umgekehrt
Gruppe der „mäßıigen Kırchgänger“‘ nahm Z W ar NUur leicht wiıirken sıch Protestantenanteıle ungünstıg für dıe
Von 33 o auft 31% ab, während hingegen der Block der CDU/CSU, Katholikenanteile ZU Nachteiıl der Koalıi-
Protestanten ohne kıirchliche Bindung VO  _ 48 % auf 63 o tionsparteien aus. Mift INan die Intensität der Wirkungs-
Zufr ogrofßen Mehrheıt wurde. Es bleibt also testzuhalten: weılse, die VO  > beiden Kontessionen ausgeht, werden dıe
Im Hınblick auf den starken Rückgang der Intensıität der schon 4auUus$s der höheren Kirchgangshäufigkeit VO Katholıi-
kiırchlichen Bındung Protestanten 1St der Anteıl der ken bekannten Daten erneut bestätigt: dafß namlıch katho-
evangelischen Wiäahler Gesamtelektorat der CDU. der lische Konfessionszugehörigkeıit sowohl iın begünstigen-

relig1öser Bındungen die Unionsparteıen wahlt, auf der Ww1€e benachteiligender Weıise staärker polıtisch
2% zusammengeschrumpft. Die relig1ös Motivıerten bedeutsam 1St als evangelische Konfessionszugehörigkeıt.

stellen beı eınem Stimmenanteıl der Protestanten den Dabeı ergeben sıch allerdings Unterschiede 7zwıschen den
Unijionswählern VO  - 37 %o NUur och eıne kleiıne Miınderheit Bundes- un:! Landtagswahlen. BeI Landtagswahlen
dar schlägt der Konfessionsfaktor 1n der Regel nıcht stark
Ahnliche, aber umgekehrte Relationen ergeben sıch beı durch WI1€E be1 Bundestagswahlen; erstreckt sıch ın se1-
der SPD 1mM Hınblick aut den Faktor gewerkschaftliche nNenNn Inhalten eher auf polıtısche Grundsatzfragen.
Zugehörigkeıit. Dıie Wahrscheinlichkeit eıner Wahlent-
scheidung tüur die SPD nımmt hıer selbst dann schon stark IDiese grundsätzlıchen Beziehungsmuster 7zwıschen Kon-
Z WEeNnN L11UT eın Mitglıed des Haushaltes gewerkschaft- tessiıonsanteılen ın der Bevölkerung und dem Wahlergeb-
ıch organısıert 1St Typischerweise schnellt das Votum für n1ıs gelten auch tur die einzelnen Bundesländer un! andere
dıe SPI iın industrialisıerten Ballungsräumen mıiıt hohem orofßräumiıge Regıionen. Allerdings tinden sıch auch einıge
gewerkschaftlichem Organisationsgrad ste1l ach oben, wiıchtige Abweichungen VO den Trends auf Bundesebene.
während die SPD ın mıiıttelständischen Industriegebieten FKur die nöordlichen Bundesländer Schleswig-Holsteın,
un! verarbeıtenden „neuen“” Industrien mıiıt geringerem Hamburg, Bremen un: Nıedersachsen 1ISt dıe mınımal DC-
gewerkschaftlichem Organısationsgrad deutlich schlech- rınge Bedeutung der protestantıschen Konfessionszuge-
DG abschneidet. Desgleichen nımmt 1ın Wahlkreisen mıt hörigkeit tur das Abschneiden aller Parteıen auffällig. Der
eiınem besonders hohen Anteıl VO  - Abıiturienten un! Aka- Zusammenhang von protestantischem Bevölkerungsanteil

und der Ergebnisse der Parteıen 1St weıt schwächer als
schneidens der FDP
demikern dıe Wahrscheinlichkeit einesl gyünstigen Ab-

In anderen Ländern un! auch geringer als der Zusammen-
hang 7zwıschen katholischem Bevölkerungsanteıil un! Par-

Die bisherige Analyse sing lediglich davon au>S, da dıe teienanteılen ın diesem Raum. Dıe Entscheidung der Va

Unjonsparteijen heı starkem UN mäßigem Kırchgang gelischen Wiähler Norddeutschlands wırd also nıcht
u EeLtAuUS besser abschneiden als In einem saäkularısıerten prımar durch konfessionell-relıg1öse Faktoren, sondern
Wahlermilieu. Beı1 dieser Betrachtung bleibt berück- durch soz1ialstrukturelle Determıinanten Ww1e Alter, Bıl-
sıchtigen, dafß be1 der Entscheidung katholischer un! dungsstand un! Zugehörigkeıt bestimmten sozıalen
evangelıscher Wiähler für die CDU/CSU nıcht NUur die In- Gruppen gepragt. Dıies kann InNan dahingehend ınterpre-
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tieren, dafß 1ın diesen protestantischen Bundesländern die historische Entwicklung der
christliche Profilierung der Unionsparteien keıin Hınder- Wahlpräferenz in der BundesrepubliNıS tür eıne Steigerung ıhres Stimmenanteıils bedeuten
mu(ß Derselbe Sachverhalt ann vielleicht auch bedeuten, Zuverlässige Untersuchungen über dıe Verschiebungen in
da{fß die Chancen VO Parteıien ohne christlich FOSTaMmMa- der soz1ıalen un kontessionellen Zusammensetzung der
tische Ausrichtung ın dieser Regıion sehr orofß siınd Die Wählerschaft der Parteıen selit Bestehen der Bundesrepu-
große Unbekannte bilden a diesem Zusammenhang in blik o1bt 65 noch nıcht. Be1 eiınem Vergleich der Bundes-
der Umfrageforschung die konfessionellen Vorurteile. Es tagswahlergebnisse der Unionsparteıien VO  . 1953 bıs 1976
spricht einıges dafür, dafß gerade 1im evangelısch-säkuları- tällt jedoch auf, da{fß die Unionsparteıen mıiıt Ausnahme
sıerten Bereich den Wählern, die die ach dem Schleswiıg-Holsteins, Nordrhein-Westftalens un! des
Krıiege vollzogene Annäherung der kırchlich gebundenen Saarlandes hre Posıtionen durchweg autbauen oder -
Bevölkerungsgruppen nıcht miıtvollzogen haben, die alten miıindest stabılısıeren konnten (Rheinland-Pfalz). Fur das
antı-katholischen Vorurteile A4auUus$s dem 19 Jahrhundert und kontessionell homogen evangelische Bundesland Schles-
der eıt des Kulturkampfes Bısmarcks noch ımmerMT wıg-Holstein sınd hıerbei erratısche Sprünge des Verhal-
weıterleben. tens iıhrer Wäihler sowohl beı den Landtags- w 1e€e beı den
Dies ware angesıchts des katholischen „Imaées“ der Umi- Bundestagswahlen charakteristisch. Schleswig-Holstein
Onsparteıien in Norddeutschland eın schwer übersehen- IsSt innerhalb der Bundesrepublik das klassısche Land der
des Hındernis für welıtere Stimmengewiınne der CD  S Wechselwähler, dessen Gewicht 1m Hınblick auf dıe BC-
Dıie Intensıitat des Zusammenhangs zayıschen Konfession ringe Einwohnerzahl ür die Gesamtergebnisse der Bun-
und Wahlergebnis yaächst Vn Nord nach Süd, eın Resul- destagswahlen allerdings L1UT wen1g 1Ns Gewicht tallen.
tat, welches VOT allem auf die Ballung des katholischen Be- Demgegenüber gewınnt der starke Rückgang des Stim-
völkerungsanteıls 1Im Süden der Bundesrepublik zurück- menanteıls der CD  S ın Nordrhein-Westfalen VO  - 54 ,4 %
zuführen ISt Be1l eıner linderweisen Analyse ergıbt sıch be] der 1957 auf 11UT 41,0% 1977 44,5%)
zumelıst das bundesweiıite Beziehungsmuster. Ausrahmen des hohen Anteıls der Wählerschatt dieses Bun-
bılden Hessen, Bayern un Rheinland-Pfalz. In Hessen deslandes der Gesamtwählerschaft der Bundesrepublık
und Bayern hängt das posıtıve w1e negatıve Abschneiden (ca 1/3) eıne schicksalhaftfte Bedeutung tür den Sıeg oder
der SPI) stärker VO dem Faktor Kontession 1b als das dıe Nıederlage der Unionsparteıen. och rückläufiger ISt
Wahlergebnis der Unionsparteıen. Zudem 1st in Hessen der Stimmenanteıl der CD  e 1M Ruhrgebiet VO 48 o

be1 der BT  z 195 / autf lediglich 31% be1 der 19797und Bayern eıne besonders starke Wiırkung der protestan-
tischen Konftessionszugehörigkeit ZUgUNSIEN der Unions- (B1 1976 34 %) Ahnlich dramatısch INg der Anteıl
parteıen verzeichnen. Dıie Unıion weıcht also 1ın diesen des Stimmenanteıls der CD  S 1mM Saargebiet VO  — 54,5% bei
Ländern VO den übliıchen ustern konfessioneller Ver- der 1957/ (SPD 25,1 To, FDP 18,2 %, sonstige
ankerung ab In Rheinland-Pfalz erreicht die Bedeutung 2,2 %) bıs 19772 auf 434 % (SPD 47,9 %, FDP
der katholischen Konfessionszugehörigkeit für eıne 751 70)) zurück (beı der 1976 46,2 %o, SPD
Wahlentscheidung ZUZUNSICN der CI  s bundesweıt die 46,1 To, FDP 6,6 %) Als plausıble Erklärung tür diese
höchsten Werte. Entwicklung des Wählerverhaltens in Nordrhein-Westta-
Das Wahlergebnis der FDP wiırd 1mM allgemeinen 11UT 1Nalr- len un 1mM Saarland bietet sıch die These d da{fß der SPL)
oınal VO dem Faktor Kontession beeinflußt. Vor allem 1er 1mM Unterschied zZzu übrıgen Bundesgebiet wirklich
ın Hessen 1St dıe FDP die Parteı der extirem Säkularisierten. starke Finbrüche DOT allem ım Bereich der hatholıschen
ıne Ausnahme bıldet Baden-Württemberg. Gerade 1N- Arbeiter gelungen sınd Offtensichtlich begünstigte das alte
nerhalb der lıberalen Tradıition Baden-Württembergs Zentrumsmıilieu mıiıt seinem ıchten Netz soz1ıualer Organı-
nıfestiert sıch beı der FDP eıne VO  3 allen anderen Bundes- satıonen dıe Unionsparteien katholischen Arbeıitern
ändern abweichende noch vorhandene intens1ive CVaANHC- noch bıs Zur 1957 Mıt zunehmendem Finflufß der
lısch-konfessionelle Determnniertheıit der FDP, die Einheitsgewerkschaft ZUgUNSICN der SPD brach dann 1mM
deutlich über den entsprechenden Werten für die CD  ® katholischen Arbeıitermilieu der alte Zentrumsturm eın
und SPD legt. Da diese These sehr wahrscheinlich zutrifft, zeıgt gerade
All diese ın groben Umrissen dargelegten Ergebnisse dür- das Beispiel des Saarlandes, in dem die SPD bıs 195 also
ten nıcht isoliert betrachtet werden. Dıie Wirkungsweise bıs ZU Anschlufß die Bundesrepublık, eıne absolut
des Faktors Kontession 1st vieltach in den Kontext umtas- nachgeordnete Rolle spielte. Diesem Anschlufß tolgte die
sender sozıaler un! wiırtschaftlicher Faktoren der Wahl- Auflösung der alten christliıchen Gewerkschatten un ıhre
entscheidung eingebettet, dıe y das Resultat jahr- Integration iın Einheitsgewerkschaften. Angesichts aller
hundertelanger Traditionen un:! Entwicklungen sınd uns bekannten Daten über die CNSC Korrelation VO  — (Ge:
Unterschiedliche Berufs-, Betriebs- und Wirtschafts- werkschaftszugehörigkeıt un:! SPD-Votum bedeutet dıes,
strukturen un! kontessionelle Zusammens etzungen WIr- dafß der Verzicht auf christliche Gewerkschaften entsche1-
ken als zusätzliche Filter un:! verändern die Beziehungen dend den Erfolgen der SPD katholischen Arbei-
zwıschen Wahlentscheidungen un! konftessioneller Bın- tern 1ın Nordrhein-VWestfalen un! der Saar beigetragen un!
dung fortlaufend, dafß 1er 1mM einzelnen ditferenzierte damıt schicksalhafte Bedeutung für den Ausgang der Bun-
Untersuchungen anzustellen waren. destagswahlen se1lt 1965 erhalten hat
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Das Grundmuster, ach dem sıch die Wäihlerschaft der Anmerkungen:

1Benutzt wurden Umfragedaten des Sozialwissenschafrtlichen Forschungsin-Bundesrepublık unterteilen aflst zeigt die konftessionell
STITUTS der Konrad-Adenauer-Stiftung aAaus den Jahren 77219 Daten,gebundenen Bevölkerungsanteıile, ıhnen vor allem 1e 1ı folgenden Aufsätzen publızıert wurden:

Berger, /Gıbarskı /Rorth /Schulte : Die 1976 Polıitik unddie Katholiken eiINeEersEeIts un! das Miılieu der gewerk- Sozjalstruktur oder: wider die talsche FEinheit der Wahlforschung.: Zeıt-schaftlich gepragten Arbeitnehmerschaft auf der anderen chrift tür Parlamentsfragen (1977); 197
Kaase, Max Die 1972 Probleme und Analysen,.1 Politische Viertel-Seıte der Wählerschaft. Wıe ı der Vergangenheıt, S wiırd
jahresschrift 14 1973sıch auch be] zukünftigen Wahlen Erfolg der NiederlageD

VO  S der Bewegung 7zwischen diesen beiden Polen der — Pappı, Franz Parteiensystem und Sozijalstruktur ı der Bundesrepublik,
Politische Vierteljahresschrift 14 (1973)

Wahlbevölkerung herleiten Für die Kırchen bedeutet Ferner wurden die Ergéßnisse VO: Aggregatdatenanalysen herangezogen, die

c dies da{fß ıhre oft diskutierte Stellung Bewußtsein der INEC1NENMN Lehrstuhl, insbesohdere VOonNn Mielke, durchgeführt wurden.
2])ıe Daten ber 1976 stutzen sıch auf Schätzungen auf der Grundlage der

Öftfttentlichkeit nıcht alleın Ce1INEC Frage der relig1ösen Bın- den otffiziellen Veröffentlichungen des Mıkrozensus des Statistischen Bundes-
dungen der Bevölkerung 1ST Kirchliche Bındungen sıch bıs 1975 abzeichnenden Tendenz

werden durch konfessionel]l Wiähler
Politikum hohen Ausmaßes Daieter Oberndörfer

Zur Integration der Spataussiedier
Situation ro  me, Hılfen

In den Jahren 1950 bıs 1976 wurden S50 000 Aussiedler Dıie Altersgruppierung der 19/7/ Ausgesiedelten ergıbt fol-
der Bundesrepublik Deutschland aufgenommen Als gendes Bild

Aufnahmeinstanzen fungijerten dabei die beiden his Jahre 3447 3.%0)Grenzdurchgangslager Friedland un Nürnberg IDIG bıs 18 Jahre (23 0%)Aussiedler sınd als Sondergruppe der Vertriebenen 18 bıs 25 Jahre 7098 (13 1%)Sınne des Bundesvertriebenengesetzes Abs Zıtt ”7u
verstehen, wonach als Vertriebener auch derjenıge oilt der 25 bis 45 Jahre (30 5%)

45 bıs 65 Jahre (18 4%o)ach Abschlufß der allgemeinen Vertreibungsmaßnahmen 47927 7%)die ZuUur eıt un remder Verwaltung stehenden Gebiete ber 65 ‚Jahre
54 256 (100 0%)verlassen hat oder verlißt. In den letzten Jahren wurde

nehmend dıe Bezeichnung ;„Spätaussiedler““ der „„Über- Dıe Verteilung der Aussıiedler auf die eiınzelnen Bundes-
siedler‘‘ üblıch, die eiNe Personengruppe beschrieb, 1€e 1 länder sah 19/7/ aus (Dıie Gesamtzahl weicht VO der
Anschluß die Ustverträge 196/ bzw 1970 die Bun- der autgenommenen Aussiedler geringfügig ab)
c%\esge_:publik kam Di1e Statistiken der etzten Jahre lassen ’

Nordrhein-Westfalen 20 148 (41 3%)die VermutungZ daß die Zahl der Aus- bzw Übersiedler
ständıg anstelgt. Baden-Württemberg 449 (1 6%)

Bayern 7443 (13 9 %)
Hessen 504 J 4%o)
Nıedersachsen 4 744 9To)Grunde für die Aussiediung Rheinland-Pfalz 202 („4 1%)
Hamburg 1041 D 1,9%)Wäiährend Jahre 1976 INSsgesSaMT 44 402 Aussijedler 1 der
Berlin R8Bundesrepublıik aufgenommen wurden, betrug die Zahl 1,6%)

Jahre 1977 bereıts Schleswig Holstein 599 (A;1%)
Saarland 571 ( 1,1%)Davon kamen:
Bremen 565 G1 170)

Aaus dem polnıschen Bereich 3° 861 (60 6 %0)
4US Rumänıen (20 3%) (100 0%)
AUS dem sowjetischen Bereich 9274 (17 1%) Kontessionell die Aussiedler Z 2% katholisch
aus der Tschechoslowakei 612 ( 11 %0)) Z0RA evangelısch un! 1,8 V
aus Jugoslawıen 237 0,4%) Die Gründe für die Aussiedlung sınd differenziert
aus Ungarn 189 3%) hen
Aaus den übrigen Herkunftsgebie- Dıie Deutschen, 1€e 1 Osten leben, empfindendie ehe-
ten (einschließlıch Vertriebene mals deutschen Gebiete nıcht mehr als ıhre Heımat, weıl

94A2uSs dem treien Ausland) 2%o) S1C remden Volkes leben Sıe wollen als
(100 0%) Deutsche MIt Deutschen leben


